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Eine neue Plattform für 
die Mittelstandsforschung
Einrichtung an der Uni Trier soll Interessen bündeln

Trier. Mit großer Sicherheit wird
das einst über die Landesgrenzen
hinaus bekannte Institut für Mit-
telstandsökonomie (Inmit) am
16. Juni endgültig Geschichte
sein, denn dann wird der Verein
formal aufgelöst (der TV berichte-
te). Schon seit gut einem Jahr liegt
die Mittelstandsforschung in die-
ser Form brach, weil die wichtigs-
ten Förderer wie das Land Rhein-
land-Pfalz und die Stiftung Stadt
Wittlich das Budget massiv einge-
schränkt hatten. Mitarbeitern
wurde gekündigt, das als Verein
organisierte Institut besteht nur
noch auf dem Papier. 

Zunächst zwei Jahre finanziert

Nun soll es mit der Mittelstands-
forschung in der Universitätsstadt
Trier und der Region wieder auf-
wärts gehen: Denn für zunächst
zwei Jahre gibt es eine For-
schungsstelle Mittelstand, die als
Nachfolgeeinrichtung des Inmit
die Erkenntnisse von der Uni ins
Wirtschaftsgeschehen tragen soll,
eine Koordination von Abschluss-
arbeiten mit regionalen Unter-
nehmen vorsieht und industrie-
nahe Forschung betreiben soll.
„Wir haben es geschafft, unter-
schiedliche Interessen zu bündeln
und die Mittelstandsforschung
über zwei Jahre mit jeweils
100 000 Euro zu finanzieren“,
freut sich Universitätspräsident
Michael Jäckel. Denn mit den
Trägern der neuen Forschungs-

stelle – unter anderem Universi-
tät, Nikolaus-Koch-Stiftung, bei-
de Wirtschaftskammern, Vereini-
gung Trierer Unternehmer
(VTU), Sparkasse und Volksbank
Trier, Stiftung Stadt Wittlich und
Stadtwerke Trier (SWT) – gibt es
durchaus unterschiedliche Inte-
ressen bei einer stärkeren Verzah-
nung von Forschung und Praxis.
„Der Gedanke des Inmit war und
ist gut. Nun ist es gelungen, mit
kleinem Budget die Idee wieder-
zubeleben“, sagt Jan Glockauer,
Hauptgeschäftsführer der Indust-
rie- und Handelskammer (IHK)
Trier. Denn die Wirtschaft habe
großes Interesse an Beratung
durch und Zusammenarbeit mit
der Universität, so dass jede Mit-
telstandsforschung „eine Investi-
tion in die Zukunft der Region“
sei: „So wird es auch möglich, wei-
tere Förderer zu finden.“

Die Köpfe der Forschungsstelle
sind der 37-jährige Jörn Block,
Professor für Unternehmensfüh-
rung an der Trierer Universität,
sowie ein weiterer Mitarbeiter.
Der Betriebswirtschaftler ver-
steht seine Aufgabe darin, „eine
Plattform für die Mittelstandsfor-
schung zu schaffen“, sagt er.
Schon jetzt würden im Fach Be-
triebswirtschaftslehre rund 40
Abschlussarbeiten mit regionalen
Unternehmen geschrieben. Aber
auch Fachbereiche wie die Wirt-
schaftspsychologie sollen je nach
Bedarf eingebunden werden. 

„Ziel ist es, die Wirtschaft näher
an die Uni zu holen“, sagt Uni-
Präsident Jäckel. So könnten Be-
triebe fehlende Fachkräfte aus
dem Kreis der Hochschulabsol-
venten akquirieren. Die For-
schungsstelle werde auch in die
Wissenschaftsallianz Trier, eine
Kooperationsinitiative in der Re-
gion zwischen Kommunen, Ver-
waltung, Forschung und Wirt-
schaft, hineinwirken, sagt der
Uni-Präsident. 

Mit einer neuen Forschungsstelle
Mittelstandsforschung an der Uni-
versität Trier soll die Wirtschaft
wieder näher an die Hochschule
rücken. Ziel ist, dass Professoren
und Studenten regionale Unter-
nehmen begleiten und beraten, die
Wirtschaft soll im Umkehrschluss
neue Fachkräfte gewinnen. 
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Doha. Die Hoffnung war groß.
Das Treffen wichtiger Ölprodu-
zenten in Doha im Emirat Katar
sollte am Sonntag eigentlich ei-
nen Durchbruch am Ölmarkt
bringen. Durch eine Deckelung
der Fördermenge sollten die
schwierige Lage für die Produ-
zenten stabilisiert werden und
die Preise wieder steigen – so der
Plan. Doch das Treffen in Doha
wurde am Abend ohne eine Eini-
gung auf das Einfrieren der För-
dermenge beendet, wie der nige-
rianische Ölminister sagte.
Wahrscheinlich werde es ein er-
neutes Zusammenkommen im
Juni geben. 

Im Fokus der Debatte stehen
das mächtige Ölförderland Saudi-

Arabien und der Iran. Kurz vor
dem Treffen hatte der iranische
Ölminister bekräftigt, das Land
weigere sich, die Fördermenge zu
deckeln. Die Produktion werde
wie geplant auf vier Millionen
Barrel am Tag erhöht und damit
auf das Level vor den westlichen
Sanktionen, sagte Ölminister
Bidschan Namdar Sanganeh laut
Nachrichtenagentur Shana.

Bereits vor dem Treffen in Do-
ha hatten viele Analysten daran
gezweifelt, dass es überhaupt ei-
ne verbindliche Übereinkunft ge-
ben werde. Im Gespräch war zu-
letzt, die Ölproduktion auf dem
Niveau vom Januar einzufrieren,
um dem Preisverfall auf dem
Weltmarkt entgegenzuwirken.
Am Golf verhandelten Vertreter
von mehr als einem Dutzend Öl-
förderer, darunter das mächtige
Saudi-Arabien und Russland.

Derzeit übersteige das weltwei-
te Angebot den Bedarf um 1,5
Millionen Barrel pro Tag, wie Öl-
Experte Frank Schallenberger
von der Landesbank Baden-
Württemberg sagte. Das Überan-
gebot an Öl auf dem Weltmarkt
ließ den Preis seit 2014 kontinu-

ierlich abrutschen. Russland
pumpte kürzlich so viel Öl wie
seit Jahrzehnten nicht. Saudi-
Arabien flutete den Markt, um
seine Anteile am Geschäft gegen
aufstrebende Ölproduzenten wie
Fracking-Firmen in den USA zu
verteidigen.

Und seit kurzem setzt auch
noch ein anderer Förderer die
Saudis unter Druck: Ihr Erzfeind
Iran. Nach dem Atomdeal kehrte
der Iran mit der Aufhebung der
Sanktionen im Januar zurück auf
die internationale Bühne. Auf
den Vorschlag einer Einfrierung
des Ölpreises reagierte Ölminis-
ter Bidschan Namdar Sanganeh
zuletzt mit zwei Worten: „ein
Witz“. Aus Sicht Teherans nicht
unverständlich: Das Land litt jah-
relang unter einem Ölembargo.
Nun will es sich den Aufschwung
nicht durch künstliche Grenzen
kaputt machen lassen. 

Saudi-Arabiens Staatshaushalt
besteht zu fast 90 Prozent aus Öl-
einnahmen. 2015 drohte dem
Land dem Internationalen Wäh-
rungsfonds zufolge ein Defizit
von 21 Prozent. Doch nicht nur
die Saudis, sondern fast alle be-

teiligten Staaten haben massive
Probleme – und wollen deshalb
den Teufelskreis aus billigem Öl
und darauf folgender Mehrpro-
duktion, die wiederum zu einem
weiteren Preisverfall führt,
durchbrechen. 

Das Leid der Ölstaaten ist dabei
die Freude der Verbraucher in al-
ler Welt. Benzin und Heizöl sind
günstig. Auch die Wirtschaft pro-
fitiert von den günstigen Ener-
giepreisen.

Das Feilschen um den Öldeal 
Produzierende Länder wollen Förderung deckeln – Treffen in Katar allerdings ohne Einigung

Es gibt zu viel Öl auf dem Markt.
Der niedrige Preis freut Verbrau-
cher, etwa Autofahrer und Heizöl-
kunden – reißt aber riesige Löcher
in Staatshaushalte. Ein Deal, der
Stabilität zurückbringen soll,
kommt aber vorerst nicht zustan-
de. 

Ölproduktion der Opec-Staaten
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